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england 1911 – eine bewegte Zeit der gesellschaftlichen Umbrüche und 
sozialen Unruhen. Obwohl die Familie finanzielle sorgen hat, laden Lord 
und Lady rotherfield im vornehmen Londoner stadtteil Mayfair zum 
glanzvollen Debütantinnenball für ihre 18-jährige Tochter victoria. Doch 
victorias einführung in die feine Gesellschaft wird überschattet vom ver-
schwinden ihrer älteren, impulsiven schwester evangeline. Ihr Bruder Ju-
lian findet sie schließlich auf einer Polizeiwache, wo sie nach einer De-
monstration der suffragetten für die rechte der Frauen festgehalten wird. 
er missbilligt ihr verhalten zutiefst, zumal er selbst als erbe der Dynas-
tie in einem Leben voller verantwortung und Zwänge gefangen ist. statt 
seinen Gefühlen für die junge Journalistin und Fliegerin May Wharton 
nachgeben zu können, wird er zu einer standesgemäßen heirat gedrängt. 
er fügt sich, beneidet aber klammheimlich seinen jüngeren Bruder ed-
ward, der das genaue Gegenteil von ihm ist, ein charmanter Frauenheld 
und bekannter Flieger – und bis über beide Ohren in spielschulden steckt. 
Nur die siegerprämie für einen riskanten Wettflug von London nach shef-
field könnte ihn noch retten. sein größter rivale bei diesem rennen ist der 
Comte Pierre du Forestel, ein verarmter französischer adeliger, von dem 

wiederum edwards schwester evangeline tief beeindruckt ist. 
Und so wird der Tag des Wettflugs zum schicksalstag für die rotherfields 
– und gleichzeitig zum Beginn einer Krise, die nicht nur die Familie ro-
therfield, sondern die gesamte englische Gesellschaft in ihren Grundfes-

ten erschüttern wird ...
Der fulminante roman über das ende einer epoche und den aufbruch 
in eine neue Zeit, erzählt anhand der schicksale einer englischen und 
 einer französischen adelsfamilie. Große Gefühle vor großer historischer 

 Kulisse!

Autorin

Theresa révay, 1965 in Paris geboren und aufgewachsen, studierte franzö-
sische Literatur an der sorbonne. sie veröffentlichte ihren ersten roman 
mit anfang zwanzig. Danach arbeitete sie viele Jahre als Übersetzerin und 
Gutachterin für verschiedene französische verlage. sie gilt heute als eine 

der bedeutendsten autorinnen großer historienromane in Frankreich.
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Für Aud rey Low ther
(Dar ling ton 1907 – Lon don 2006)

in lie ben der Er in ne rung.

Mei nem Groß on kel Jean Arg aud
(* in Lyon 1897, † in der Schlacht an der Mar ne 1917).
Frei wil li ger Kriegs teil neh mer, Ober ge frei ter, Pi lot beim 
2. Flie ge rverband, Staf el 215, ge fal len für Frank reich 
beim Ab sturz sei nes Flug zeugs am 28. Ap ril 1917 im 

 Al ter von neun zehn Jah ren.

Für J. de N. 
in Dank bar keit
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Things that have been se cure for centu ries  
are se cure no lon ger. 

The Mar qu ess of salis bu ry (1830 – 1903)

If I sho uld die, think only this of me:
That there’s some cor ner of a for eign field

That is for ever Eng land.

ru pert Bro oke, The sol dier
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s
Ers ter Teil
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Eng land, Rother field Hall, Juni 1911

s
 Wenn Ju li an von ei nem sei ner 
aus rit te durch den aus ge dehn ten Wald zu rück kehr te, hielt er 
sich an der Weg ga be lung had ri an’s heart im mer rechts. auch 
jetzt bog sein Pferd von al lein ab und fiel dann in ei nen be herz-
ten Ga lopp, wozu die leich te Nei gung des We ges ein lud. Der 
jun ge Mann er reich te das herz des an we sens, ohne sich von den 
zahl rei chen We gen ver lei ten zu las sen, die in die alte rö mer-
stra ße mün de ten, die nach Lon don führ te und von dort wei ter in 
rich tung Küs te, wo man die schiff e zum Kon ti nent er reich te.

er stemm te die stie fel spit zen fest in die steig bü gel und beug te 
den Kopf tief über den hals des Pfer des. Die Mäh ne weh te ihm 
ins Ge sicht, wäh rend er sich la chend be müh te, den ei fer sei nes 
reit tiers zu zäh men. Wie konn te man auf ein sol ches Pracht tier 
nicht stolz sein? Die Kraft und die Groß mut sei ner Pfer de, die 
Frucht ei ner sorg fäl ti gen Zucht, wur den wäh rend der Par force-
jagd sai son all seits be wun dert. Mit amü sier tem und zu gleich be-
stimm tem Ton wand te er sich an das Pferd wie an ei nen hit zi-
gen Freund, doch die zu rück ge leg ten Oh ren und das stör ri sche 
Maul zeig ten ihm, dass es sei nen ei ge nen Wil len hat te. Zu spät 
be merk te Ju li an den ihm ent ge gen kom men den ast. ver geb-
lich ver such te er, ihm durch eine ra sche Dre hung des Ober-
kör pers aus zu wei chen, so dass die Zwei ge ihm ge gen die Wan ge 
 peitsch ten.

auf dem höchs ten Punkt des hü gels an ge kom men, tauch te 
der hengst zwi schen den letz ten Bäu men hin durch in die off e ne 
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Land schaft. ei nem we ni ger ge üb ten rei ter wäre an ge sichts des 
heiß blü ti gen Tem pe ra ments des Pfer des angst und bang ge wor-
den. Ju li an in des fürch te te sich nicht. Je den falls nicht vor sei nen 
Pfer den. er brauch te ein paar Mi nu ten, um es zur rai son zu ru-
fen, und gab ihm, als es end lich ste hen blieb, lei se vor sich hin 
pfei fend die Zü gel hin. sei ne zwei Wind hun de bra chen aus dem 
Un ter holz her vor und leg ten sich in der Nähe ins tro cke ne Gras.

Beim an blick der hü ge li gen Land schaft mit dem eli sa be tha-
ni schen her ren haus, das zwi schen Bäu men und he cken ge säum-
ten Wei den auf rag te, kam Ju li an ein ein zel nes Wort in den sinn: 
har mo nie. Nichts stör te den Blick. rother field hall war auf ei-
ner grü nen Lich tung er rich tet wor den, und sei ne hel len, im 
Lau fe der Zeit ver wit ter ten stein mau ern spie gel ten sich im Teich 
 wi der. Die ver än de run gen, die im 18. Jahr hun dert vor ge nom-
men wor den wa ren, hat ten der Fas sa de kla re re Kon tu ren ver lie-
hen und das re nais sance bau werk ver grö ßert, ohne sei nen Cha-
rak ter zu ver än dern. es hat te sich sein küh nes We sen und sei ne 
spon ta ne i tät be wahrt, die char man te asym met rie ei ner ar chi-
tek tur, die das eng li sche We sen an sich ver kör per te. Die Gär-
ten des Guts wa ren weit über die Gren zen der Graf schaft hi naus 
be rühmt. vom sanft en Grün der Bü sche ho ben sich die hel len 
stäm me der Bir ken und die rosa und lila Farb tö ne der Kle ma tis 
und Mag no li en ab. Ju li an ge noss es, mit den au gen dem La by-
rinth der pe ni bel ge schnit te nen ei ben he cken zu fol gen, das sei ne 
Ur groß mut ter ent wor fen hat te. Die rother fields hat ten sich vier-
hun dert Jah re zu vor in die sem Le hen nie der ge las sen. Ihre Wur-
zeln reich ten weit zu rück und wa ren un ver wüst lich. als Ju li an 
die Wor te sei nes Groß va ters in den sinn ka men, lief ihm ein 
schau der das rück grat hi nab. »Un se re stär ke ist das Land, ver-
giss das nie«, hat te die ser mit ein dring li cher stim me ge sagt. Da-
mals hat te die ser satz für ihn, den jün ge ren sohn, kei ne Be deu-
tung ge habt, da er nach dem erst ge burts recht nichts da von er ben 
wür de. Der klei ne Ju li an mal te sich be reits sei ne Zu kunft aus: er 
woll te rei sen, denn er teil te den hang der Bri ten für ex pe di ti o-
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nen in fer ne Län der und für exo ti sche aben teu er. sein Groß va ter 
nahm sei nen äl te ren Bru der ar thur und ihn gern mit, wenn er 
sei ne zwölft au send hek tar gro ßen Län de rei en be reis te. Die rei se 
dau er te meh re re Tage und führ te sie in ver schie de ne Graf schaf-
ten. Im Lau fe der Jah re lern te Ju li an im mer mehr zu lie ben und 
zu schät zen, was ihm von frü hes ter Kind heit an ver traut ge we sen 
war. Die Be stän dig keit hat te et was Gu tes. eine Ba lan ce, die ihm 
zum an ker sei nes Le bens ge wor den war.

Der Kra gen des wei ßen hem des off en, die Är mel hoch ge-
krem pelt, spür te er, wie ihm die son ne ins Ge sicht und auf die 
Un ter ar me brann te. seit ei nem Mo nat klet ter ten die Tem pe ra tu-
ren un auf ör lich. es schien, als soll ten die Krö nungs fei er lich kei-
ten von George v. un ter ei nem me di ter ra nen him mel statt fin-
den. Kein Lüft chen weh te, nicht ein mal die ver trau te salz bri se, 
die bis wei len von den south Downs her auf strich. Im Ge gen teil, 
haus und Park la gen im flim mern den hit ze dunst. In der Fer ne 
mach te Ju li an ein paar mensch li che sil hou et ten aus. rother field 
hall war eine Welt für sich, ein klei ner Kos mos un ter schied lichs-
ter Men schen, de ren Le ben in ei nan der ver wo ben waren. Gan ze 
Fa mi li en ar bei te ten schon seit Ge ne ra ti o nen auf dem Gut. Ju li an 
lieb te sein Land und fürch te te es zu gleich, weil es ihm Pflich ten 
auf er leg te.

eine wei ße staub wol ke er hob sich über der al lee, die zum 
her ren haus führ te. er kniff die au gen vor der grel len son ne zu-
sam men. Zwi schen den ei chen braus te ein Wa gen da hin. auch 
wenn sein va ter ei nen Teil der Pfer de stäl le in eine Ga ra ge um-
ge baut und ei nen fran zö si schen Chauff eur, der zu gleich Me cha-
ni ker war, ein ge stellt hat te, wa ren au to mo bi le in die ser Ge gend 
noch so rar, dass man ih nen neu gie rig nach blick te. au ßer dem 
hiel ten sich jetzt, in der Ge sell schafts sai son, die meis ten Guts-
be sit zer in ih ren Lon do ner re si den zen auf. Wer moch te das also 
sein? Ju li an, der die ant wort ahn te, nahm die Zü gel wie der auf 
und rief sei ne hun de her bei. sein Pferd setz te sich in schnel-
lem Trab in Be we gung und ließ ei nen schwarm him mel blau er 
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schmet ter lin ge auf ie gen. Ly sand ra bell ar gus, dach te Ju li an – ein 
in sei ner Kind heit wur zeln der re flex. Da mals hat te er da von ge-
träumt, ei nes Ta ges In sek ten for scher zu wer den.

als er beim her ren haus an kam, war der Wa gen längst au ßer 
sicht wei te. ein zig die rei fen spu ren wa ren noch zu se hen, die er 
auf der ge ki es ten ein fahrt hin ter las sen hat te und de nen ein Gärt-
ner mit ei nem re chen zu Lei be rück te. ein Pfer de knecht eil te 
her bei, um sich um Ju li ans Pferd zu küm mern. Mit sei nen Wind-
hun den ihm auf den Fer sen be trat Ju li an ener gisch das ves ti bül. 
sei ne gute Lau ne war ver flo gen. Mit gro ßen schrit ten durch-
quer te er den sa lon, wo die ori en ta li schen Tep pi che das Ge-
räusch sei ner stie fel er stick ten. ein Kam mer mäd chen in sei ner 
Mor gen u ni form, ei nem ge mus ter ten Baum woll kleid, sah ihn er-
schro cken an, als er an ihr vor bei stürm te. Die Tür des klei nen 
 sa lons stand off en. Mit ge reiz tem Ton in der stim me frag te er 
eine wei te re haus an ge stell te, die Blu men in ei ner vase ar ran-
gier te, ob sie wis se, wo sein va ter sei, doch sie er wi der te, sie habe 
ihn seit dem Mor gen ge bet in der Ka pel le nicht mehr ge se hen.

er ging wei ter in rich tung rauch sa lon. als hät te er nur auf 
ihn ge war tet, stand sein va ter über den Bil lard tisch ge beugt da. 
er lieb te es, zu solch un ge wöhn li cher stun de Bil lard zu spie len. 
er be haup te te, dass es ihn be ru hi ge.

»Was hat te Man der ley hier zu su chen?«, frag te Ju li an in schar-
fem Ton.

Lord rother field rich te te sich auf. er ver mied es, sei nen sohn 
an zu se hen. »Gu ten Mor gen, Ju li an. Wenn ich mich rich tig er in-
ne re, sind wir uns heu te noch nicht be geg net.«

Der Ton sei nes va ters ver riet Ju li an, dass er nicht in bes ter 
ver fas sung war. sein ein druck ver stärk te sich noch, als er sah, 
wie die ser sich auf das Queue stütz te. Nor ma ler wei se un ter brach 
sein va ter nie eine Par tie, auch nicht, wenn er al lein spiel te.

»Gu ten Mor gen, Papa. Ich habe Man der leys Wa gen ge se hen. 
Ich ver ste he nicht. Du hast mir doch dein Wort ge ge ben.«
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»hast du dich beim ra sie ren ge schnit ten?«
Ju li an fuhr sich mit der hand an die Wan ge.
»ach, das ist nur ein Krat zer. von ei nem Zweig.«
»Treibt sam son auf dei nen aus rit ten im mer noch sei ne spiel-

chen mit dir?«
»Ich bin nicht ge kom men, um mit dir über sam son zu spre-

chen«, er wi der te Ju li an auf ge bracht. »Wa rum weichst du mei-
ner Fra ge aus? Du hast Man der ley her ge be ten, weil du dich ent-
schlos sen hast, Land zu ver kau fen, ob wohl du mir hoch und 
hei lig ver spro chen hat test, es nicht zu tun. Ist es nicht so? sei 
wenigs tens so off en, es zu zu ge ben!«

Die bei den Män ner sa hen ei nan der an. Der ele gan te graue 
Geh rock mit den sei den re vers des va ters stand in kras sem Ge-
gen satz zu dem hemds är me li gen auf zug sei nes soh nes. Doch 
bei de hat ten die glei che schlan ke und gro ße sta tur, brei te schul-
tern, eine auf rech te hal tung und lan ge Bei ne. Ihre eben mä ßi gen 
Züge und ihr un be irr ter Blick spie gel ten die hal tung von Män-
nern wi der, die in Ge sell schafts spie len ge nauso ge wandt wa ren 
wie in Macht spie len.

Lord rother field sah ihn, ohne mit der Wim per zu zu cken, 
an, aber ein erns ter Zug lag um sei nen Mund. »Ich mag es nicht, 
dass man in die sem Ton mit mir re det, Ju li an. Ich er war te, dass 
du dich ent schul digst.«

Ju li an blick te an die De cke. sein va ter ver mit tel te ihm mit un-
ter das Ge fühl, wie ein klei ner Jun ge in kur zen ho sen vor ihm 
zu ste hen. »Gut, ich bit te dich um ver zei hung, aber ich habe ein 
recht auf eine er klä rung.«

Lord rother field kehr te in den klei nen sa lon zu rück, und Ju-
li an folg te ihm. sein va ter wies die haus an ge stell te an, ihm sei-
nen Kaff ee zu brin gen, denn er woll te gleich da rauf nach Lon don 
aufb re chen. Das jun ge Mäd chen knick ste und schloss die Tür.

»setz dich doch«, sag te er zu sei nem sohn. »Mir wird schwin-
de lig, wenn du die gan ze Zeit vor mir auf und ab läufst.«

Durch das off e ne Fens ter hör te man vo gel ge zwit scher und 
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das Ge räusch der Gar ten sche ren der Gärt ner – die be schwing-
ten Lau te der war men Jah res zeit.

»Ich habe ein ge wil ligt, Mi cha el Man der ley sechs hun dert hek-
tar zu ver kau fen; er liegt mir schon seit ei nem Jahr da mit in den 
Oh ren. Der Kauf ver trag wird ge ra de auf ge setzt. Ich habe mei ne 
Mei nung ge än dert, das ist wahr. aber ich hat te dir nicht mein 
Wort ge ge ben.«

»Je den falls hast du mir die sen ein druck ver mit telt.«
»Du hast ver stan den, was du ver ste hen woll test, Ju li an. Ich 

hät te dich für scharf sich ti ger ge hal ten.«
»Ich kann ein fach nicht be grei fen, dass die ser Mann der Be sit-

zer von Whitc ombe Place wer den soll! Wo wir noch nicht ein mal 
wis sen, wel che schät ze die ses stück Land birgt. schließ lich lie-
gen uns noch nicht die er geb nis se der Un ter su chun gen vor, die 
die ex per ten vor ge nom men ha ben.«

»Was hoffst du, dort zu fin den? Gold? Oder Öl, um die au tos 
dei ner lie ben Mut ter da mit zu be trei ben?«, frag te sein va ter iro-
nisch. »Man der ley hat die se Mög lich keit durch aus ein kal ku liert. 
sein an ge bot liegt zehn Pro zent über dem Markt preis. aber du 
schätzt ihn nicht, weil er ei nen yorks hire-ak zent hat, weil er sein 
ver mö gen in der schneid wa ren in dust rie von shef eld ge macht 
hat und weil er ei nen Land sitz braucht, be vor er sich ei nen Ti tel 
kau fen kann … Doch sein an ge bot war so gut, dass ich es ein-
fach nicht aus schla gen konn te.«

»Ich schät ze ihn des we gen nicht, weil er den ruf ei nes un ge-
ho bel ten Ge schäft e ma chers hat.«

sein va ter trat ans Fens ter. er fuhr sich mit der hand durch 
das dich te, un ge bän dig te haar, eine Ges te, die Ju li an ver traut 
war. sei ne haut war mit al ters fle cken über sät. Ju li an fiel auf, dass 
sei ne hand zit ter te, und das ver wirr te ihn. eine Ges te der rat lo-
sig keit, in der kei ner lei scham lag. Und ob wohl ihn das be un ru-
hig te, ließ er nicht lo cker.

»Die ser ver kauf ist ein gro ßer Irr tum. Groß va ter wür de sich 
im Grab um dre hen. eine Fa mi lie braucht ein so li des Fun da ment, 
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um fort zu be ste hen, und un ser Fun da ment ist das Land«, sag te er 
ein we nig groß spu rig, ehe er ver dros sen hin zu füg te: »Da von ab-
ge se hen ist es ein wun der schö nes haus.«

»Dein Groß va ter war ein Nos tal gi ker. er wei ger te sich an zu-
er ken nen, dass das Land nicht län ger ein un ver än der li cher Be-
sitz ist. statt des sen zog er es vor, die Uhr im Jah re 1884 an zu hal-
ten, weil für ihn die aus wei tung des Wahl rechts der ers te schritt 
hin zum Un ter gang un se res Lan des war. aber die Welt ent wi-
ckelt sich wei ter. all mäh lich fra ge ich mich, was aus un se res glei-
chen wer den soll …«

Da mit spiel te Lord rother field auf die Be stre bun gen Da vid 
Lloyd Georges an, den er als sei nen erz feind be trach te te und ge-
gen den er ei nen er bit ter ten Kampf führ te. Der aus Wales stam-
men de schatz kanz ler war ein bril lan ter red ner und fest ent-
schlos sen, das ende des adels stan des zu be sie geln, ei ner Klas se, 
die ihm ver hasst war. als er vor zwei Jah ren sei nen haus halt prä-
sen tier te, we del te er gleich mit meh re ren ro ten Tü chern vor den 
Na sen der Grund be sit zer: er hat te vor, die ab ga ben auf  al ko hol, 
Ta bak, Mo to ren und Ben zin eben so zu er hö hen wie die steu-
ern auf ein künft e aus Grund be sitz und Lie gen schaft en so wie die 
erb schafts steu ern. »steu ern auf mei nen Leich nam!«, hat te be-
reits der alte earl of rother field bei de ren ein füh rung ein paar 
Jah re zu vor ge sagt, um kurz da rauf am sel ben Tag wie Kö ni gin 
vic to ria das Zeit li che zu seg nen. so dass sich sei ne  en kel und 
haus an ge stell ten in dem Ge fühl sonn ten, als wür de das gan ze 
bri ti sche em pire und so mit ein vier tel der Welt be völ ke rung 
Trau er für ihn tra gen. Den ad li gen in des ging es an die Gur gel. 
»Und das al les, um die all ge mei ne ren ten ver si che rung zu fi nan-
zie ren!«, rie fen sie mit er stick ter stim me aus. Zum ers ten Mal in 
ih rer Ge schich te hat te das Ober haus den haus halt der re gie rung 
ab ge lehnt und so mit das Kriegs beil aus ge gra ben. Mit den nächs-
ten Wah len än der te sich je doch das Kräft e ver hält nis. Der Pre-
mier mi nis ter woll te dem Ober haus mit hil fe ei nes neu en Ge set zes 
künft ig ei nen Maul korb an le gen. Die sem  Parl iam ent Act zu fol ge 

Revay_Mayfair_CS55.indd   17 17.12.2012   10:49:29



18

soll ten die Lords nicht mehr das recht ha ben, ei nen haus halt ab-
zu leh nen, den das Un ter haus ver ab schie det hat te, oder qua ih res 
ve to rechts die ent schei dung hi naus zu zö gern. »Das ist eine re-
vo lu ti on!«, hat te Ju li ans va ter in West min ster ver kün det. »Man 
will uns un se res ur al ten rechts be rau ben. Und dann ver langt 
man auch noch, dass wir mit un se rer ei ge nen stim me un se ren 
kol lek ti ven selbst mord be sie geln!«

Lord rother field war kein bor nier ter re ak ti o när. er war so-
gar ei ner der we ni gen un ter den Kon ser va ti ven ge we sen, der den 
Krieg ge gen die Bu ren in süd af ri ka an ge pran gert hat te. Wo rauf-
hin ihm im Carl ton Club ei ni ge sei ner Freun de den rü cken ge-
kehrt hat ten. Den noch war er über zeugt, dass die aris tok ra tie 
dem Land mehr nutz te als scha de te und für des sen ent wick lung 
un ver zicht bar war.

Ju li an wa ren die auf ge la de nen po li ti schen span nun gen, die seit 
Mo na ten das Land er reg ten, nicht fremd. er selbst war Mit glied 
des Un ter hau ses, eine sta ti on, die je der erbe, der ei nes Ta ges un-
ter den Lords im Ober haus Platz neh men woll te, ein mal durch-
lau fen musste. Ob wohl er auf an hieb ge wählt wor den war, war 
sein Wahl er geb nis nicht an nä hernd so glän zend ge we sen wie das 
sei ner vor gän ger aus sei ner Fa mi lie. Das ver trau en ge gen über 
dem vis count Brad bo ur ne – so lau te te Ju li ans adels ti tel – war 
zwar an den Ur nen er neu ert wor den, aber zum ers ten Mal war es 
dem rother field’schen er ben nicht blind aus ge spro chen wor den.

stevens, der But ler, be trat hin ter ei nem jun gen Die ner mit ei-
ner sil ber nen Kaff ee kan ne in der hand den sa lon.

»Mr John son ist an ge kom men, eure Lord schaft.«
»Wer? ach ja, den hat te ich ganz ver ges sen. Der gro ße Ins pek-

teur!«, sag te Lord rother field spöt tisch. »Las sen sie ihn auf kei-
nen Fall al lein. Die sem Be ses se nen traue ich nicht über den Weg. 
Bar stow soll ihm bloß nicht von der sei te wei chen!« Mit Letz te-
rem mein te er den Guts ver wal ter.

Ju li an stell te sei ne Tas se zu rück. Der Kaff ee war ihm wie im-
mer nicht stark ge nug.
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»Und wer ist das?«
»Du weißt doch, dass der Wal iser eine um fas sen de Neu be-

wer tung der Lie gen schaft en ver langt hat. aber das sind wir ja 
ge wohnt, nicht wahr? Will iam der er o be rer hat mit sei nem 
Domes day Book ei nen Prä ze denz fall ge schaff en. auch er hat die 
Zäh lung der Mor gen ein schließ lich des letz ten stück viehs an ge-
ord net, um be rech nen zu kön nen, um wie viel er die steu ern er-
hö hen muss … Ich soll te Bar stow viel leicht sa gen, er soll ihm die 
auf stel lung auf La tein ge ben.«

auch wenn er sich zu ei nem scherz hat te hin rei ßen las sen, 
war Lord rother field nach wie vor ir ri tiert. er schätz te es gar 
nicht, dass Ju li an von ihm ver langt hat te, sich zu recht fer ti-
gen, aber seit den hän se lei en, die er in den In ter nats jah ren er-
lebt hat te und de ren er sich noch schmerz haft er in ner te, auch 
wenn es ein hal bes Jahr hun dert her war, hat te er ge lernt, sich in 
schwei gen zu üben. Das schwei gen war eine wirk sa me Waff e. 
sie er laub te es ei nem, den Ge sprächs part ner im Un ge wis sen da-
rü ber zu las sen, ob es eher der ver ach tung oder Gleich gül tig keit 
ge schul det war. Im Üb ri gen ließ sie ei nen selbst ein we nig gleich-
gül ti ger wer den. Dach te Ju li an etwa, er wür de sich leich ten her-
zens von ei nem Teil ih res Be sit zes tren nen? Wuss te er nicht, dass 
sein haupt an lie gen war, das Fa mi li en er be – das Land, die Pacht-
ein nah men, die Koh le vor kom men in york shire, die Lon do ner 
Im mo bi li en, sei ne ak ti en, sei ne Kunst samm lung – mög lichst 
un ver sehrt an ihn zu über ge ben? Oder am liebs ten in ei nem bes-
se ren Zu stand, als er es über nom men hat te? Doch seit nun mehr 
drei ßig Jah ren war ge nau dies zu ei nem Ding der Un mög lich keit 
für Fa mi li en wie die ihre ge wor den, die die Fort set zung der Ge-
ne ra ti o nen ket te als ihre höchs te Pflicht an sa hen – die Le ben den 
reich ten nicht nur ih ren vor fah ren die hand, son dern auch ih-
ren Nach kom men, die noch nicht ein mal ge bo ren wa ren. Und 
ge nau das be un ru hig te sei ne Frau: Mit sei nen acht und zwan zig 
Jah ren schien es Ju li an mit dem hei ra ten noch im mer nicht  ei lig 
zu ha ben.
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»es gibt an de re Mit tel, um an Geld zu kom men«, sag te Ju-
li an mit bo cki ger Mie ne. »Zum Bei spiel, in dem man an fängt zu 
spa ren. Der Ball für vic to ria wird ein ver mö gen kos ten. Man 
hät te auch ein we ni ger prunk vol les Fest or ga ni sie ren kön nen. 
Wir soll ten die sem mon dä nen aff en the a ter nicht mehr so viel 
Be deu tung bei mes sen.«

»Du machst wohl Wit ze?«, er wi der te sein va ter em pört. 
»Dei ne schwes tern ha ben bei de ein recht, auf wür di ge Wei se in 
die Ge sell schaft ein ge führt zu wer den. Was hät test du denn lie-
ber? ein Gar ten fest mit Kres se-sand wich es? vi cky wür de uns die 
au gen aus krat zen, wenn wir ihr da mit kä men. selbst evie hät te 
das nicht ver stan den, die ei nen an spruch da rauf hat te, dass wir 
al les uns Mög li che tun.«

»Und was macht sie jetzt da raus …?«, er wi der te Ju li an miss-
mu tig.

»Ich wuss te nicht, dass du so klein lich bist, Ju li an«, sag te Lord 
rother field em pört. »Glück li cher wei se sind wir noch in der 
Lage, un se ren stand zu wah ren! Manch mal ver ste he ich dich 
nicht, Ju li an. Wo her hast du bloß die se hirn ris si gen Ideen? Ich 
wage nicht, mir vor zu stel len, was dei ne Mut ter sa gen wür de, 
wenn sie dich so re den hör te.«

»Mama wäre wü tend, wenn ihr eine Ge le gen heit ent gin ge, 
ihre Prunk sucht zur schau zu stel len. sie war schon im mer dei ne 
achil les fer se. Wenn es da rum geht, ihre Wün sche zu er fül len, 
hast du noch nie ir gend wel che Kos ten ge scheut.«

Ju li an war ver bit tert. er hob den Blick zu ih rem Port rät. ve-
ne tia, Lady rother field, war ei nes der be lieb tes ten Mo del le von 
John sin ger sar gent ge we sen, dem Port rät ma ler, den die ade li-
gen be weih räu cher ten. sei ne Mut ter war eine der we ni gen ge we-
sen, die er um die er laub nis ge be ten hat te, sie zu ma len. Da mals 
war sie ge ra de ein mal acht zehn und frisch ver hei ra tet ge we sen. 
In ei nem fei nen abend kleid und mit zer zaus ten blon den haa-
ren lag sie in herr lich auf rei zen der Pose auf ei ner Chai se lon gue. 
ein ein zel ner ro ter schuh mit ho hem ab satz, der auf dem Tep-
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pich ver lo ren wirk te, er in ner te an die epiku rei sche sorg lo sig keit 
ei nes Fragon ard. sar gent war be kannt für sei ne scham lo sig keit 
und sei ne Kunst, das zwi schen schim mern dem Taft und sei de 
ver bor ge ne Tem pe ra ment sei ner Mo del le zu ent blö ßen. Nicht 
we ni ge fürch te ten die se scharf sicht. Ju li an zwei fel te nicht da ran, 
dass bei de die sit zun gen ge nos sen hat ten. sei ne Mut ter und der 
Ma ler teil ten ein ge wis ses Maß an Un ver fro ren heit.

Moch te sich sein va ter auch noch so ge gen den vor wurf ver-
wah ren, zu nach gie big zu sein, ließ er ihr alle Lau nen durch ge-
hen. als wäre er nie aus dem stau nen da rü ber he raus ge kom men, 
dass sie sei nen hei rats an trag an ge nom men hat te. Ihn, den er ben 
ei ner von Pflich ten ein ge eng ten al ten adels fa mi lie, die Tra di ti on 
und Be stän dig keit hoch hielt, wäh rend sie ei ner je ner schil lern-
den, frei geis ti gen und li be ra len Fa mi li en ent stamm te, de ren Mit-
glie der sich durch sprach li che Bril lanz, per sön li che aus strah lung 
und Ori gi na li tät aus zeich ne ten. Man konn te nicht mit ihr zu sam-
men le ben und sich ih rer star ken Per sön lich keit ent zie hen. Die se 
spie gel te sich auch in ih ren Wohn sit zen wi der. sie lieb te Pas tell far-
ben, den fran zö si schen stil des 18. Jahr hun derts, kost ba ren ja pa-
nisch ins pi rier ten Nip pes. er sti cken den vik to ri a ni schen De kor – 
schwe re vor hän ge, spit zen oder wuch ti ge Pols ter mö bel – such te 
man in ih ren räu men hin ge gen ver ge bens. so wohl in rother field 
hall als auch in ih rem Lon do ner haus am Berke ley square oder 
in ih rem schloss im pall adia ni schen stil, das sie von ih ren el tern 
ge erbt hat te. Lady rother field um gab sich mit ei ner Grup pe von 
Freun den, die mit ih rer schlag fer tig keit und äs the ti schem Fein-
ge fühl zwan zig Jah re zu vor auf re vo lu ti o nä re Wei se die high 
soci ety ge prägt hat te. sie ge hör te je ner hand voll Frau en an, die 
kraft ih rer an mut und her kunft, ih rer schön heit und In tel li genz 
ihre Um ge bung in ih ren Bann zo gen. Doch Ju li an hat te ei nen kri-
ti sche ren Blick auf sei ne Mut ter und ih ren hof staat. Un ter der 
geist reich lau ni gen Ober flä che der Lady rother field ver barg sich 
ein ei ser ner Wil le. Oder, um es deut li cher zu sa gen, sei ne Mut ter 
war eine ge fähr li che, macht beses se ne Frau.
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Lord rother field war der fins te re Ge sichts aus druck sei nes 
soh nes nicht ent gan gen. In zwi schen schien Ju li an eher ir ri tiert 
denn trau rig. Meis tens wa ren sei ne Lau nen nichts wei ter als ein 
vo rü ber ge hen des Ge wit ter, aber ve ne tia be un ru hig ten sie; sie 
be haup te te, da rin die an zei chen ei ner Me lan cho lie zu er ken nen, 
die in ih rer Fa mi lie be trächt li che schä den an ge rich tet hat te. Die 
Be zie hung Ju li ans zu sei ner Mut ter war von je her hei kel. sie wa-
ren von ih rem Tem pe ra ment her ein fach zu ver schie den. von 
Kin des bei nen an ver hielt er sich ihr ge gen über zu rück hal tend, 
wäh rend ve ne tia von den Män nern, ih ren söh nen ein ge schlos-
sen, un ein ge schränk ten Zu spruch er war te te.

»Gehe ich also recht in der an nah me, dass ich dich in kei-
ner Wei se mehr um stim men kann?«, sag te Ju li an nach län ge rem 
schwei gen.

»es wäre oh ne hin zu spät. In we ni gen stun den be ginnt vi ckys 
Ball. Willst du mit mir zu sam men den Zug neh men?«

»Papa, du bringst mich noch zur ver zweifl ung! seit Wo chen 
gehst du je dem Ge spräch über Mi cha el Man der ley aus dem Weg. 
Ich wet te, du hast ihn so gar zu dem Ball heu te abend ein ge-
laden.«

»Na tür lich.«
»Ich wür de mich schä men, die sen Mann un ter mei nem Dach 

zu emp fan gen! Der Ge dan ke, dass er uns be nutzt, um ge sell-
schaft lich auf zu stei gen, macht mich ver rückt.«

»er ist nicht schlech ter als manch an de rer. Du bist un ge recht, 
Ju li an. Du trittst all ge mein gül ti ge Um gangs for men mit Fü ßen, 
in dem du dich wei gerst, Men schen aus be schei de nen ver hält-
nis sen bei uns zu emp fan gen, nur weil sie ein ver mö gen ge-
macht ha ben. We nigs tens soll test du sei ne ver diens te an er ken-
nen.«

»Ich wüss te nicht, wel che ver diens te je mand wie er ha ben 
soll te.«

»er hat es mit aus dau er und Fleiß zu et was ge bracht.«
»er ist ein Mann des Gel des. sei ne ein zi ge Qua li tät be steht da-
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rin, dass er rech nen kann. Ich für mei nen Teil zweifl e an sei ner 
red lich keit.«

»all mäh lich kommt mir der ver dacht, dass zwi schen euch 
bei den eine per sön li che sa che steht. Muss ich mir lang sam sor-
gen ma chen?«

Ju li an wuss te selbst nicht, wo her die se ins tink ti ve an ti pa-
thie ge gen über Mi cha el Man der ley rühr te. er war ihm ein paar 
Mal in West min ster über den Weg ge lau fen. Off en bar hat te die-
ser Mann freund schaft li che Ban de mit ge wis sen Par la men ta ri ern 
ge knüpft. Wenn er we nigs tens un sym pa thisch aus ge se hen hät te 
oder dick lei big ge we sen wäre, so dass selbst der bes te schnei der 
aus der sav ile road sein kör per li ches Man ko nicht hät te ver hül-
len kön nen. aber nein, Man der ley be saß die Fi gur und hal tung 
ei nes Gen tle man, der er nicht war. Ob gleich nur mit tel groß, war 
er von schlan ker Ge stalt und hat te eine auf rech te hal tung. Man 
konn te ihm al len falls den ab sur den sie gel ring an sei nem Fin ger 
vor wer fen, ein schmuck stück, das von schlech tem Ge schmack 
zeug te und das er, wenn er mit ei nem sprach, auf ir ri tie ren de 
Wei se hin und her dreh te. Ju li an hielt ihn für selbst ge fäl lig und 
zu ge ris sen, um auf rich tig zu sein, aber er be nei de te ihn um sei ne 
selbst si cher heit, an der es ihm mit un ter fehl te.

Lord rother field warf ei nen Blick auf den Post sta pel, der ihm 
ge bracht wur de, und leg te die Brie fe auf den Tisch.

»Du be greifst un se re si tu a ti on nicht«, sag te er in sach li chem 
Ton. »Die Prei se für land wirt schaft li che Pro duk te fal len un-
ent wegt, die Pacht ein nah men ver rin gern sich zu se hends, und 
Grund und Bo den sind im mer we ni ger wert. aber die Kos ten 
für die Län de rei en, die wer den nicht we ni ger. Die steu er last er-
drückt uns schier. Ich muss te schul den auf neh men, um das erbe 
dei nes Groß va ters an tre ten zu kön nen. Das ist doch der Gip fel, 
nicht wahr? Un se re Le bens hal tungs kos ten sind hoch. Manch-
mal be nei de ich Män ner wie Man der ley, die Geld ma chen kön-
nen, ohne all die se Las ten schul tern zu müs sen. Ich kann nichts 
ver werfl i ches da rin se hen, han del zu be trei ben, wenn ei nem die 

Revay_Mayfair_CS55.indd   23 17.12.2012   10:49:29



24

ein nah men da raus er lau ben, das Dach zu re pa rie ren oder die 
ver damm ten Ba de zim mer ein bau en zu las sen, die dei ne schwes-
tern mei nen ha ben zu müs sen! an dem Tag, an dem du mei nen 
Platz ein nimmst, wirst du be grei fen, was das heißt. Bis da hin er-
spa re mir bit te dei ne un an ge brach ten Be leh run gen.«

Mit ei nem Mal über kam Ju li an ein an flug von Mit leid. sein 
va ter ver füg te über ei nen lie bens wer ten Cha rak ter; er war im-
mer auf merk sam sei nen Kin dern ge gen über ge we sen. Oft hat te 
er ei nen Blick ins Kin der zim mer ge wor fen, in Nan ny Flan ders’ 
reich. Nie muss te er die stim me er he ben, um au to ri tät aus zu-
üben, wenn gleich er nicht zö ger te, sei ne Kin der von Fall zu Fall in 
ihre schran ken zu wei sen. Lord rother field war durch aus der vik-
to ri a ni schen er zie hung ver pflich tet, die auf der ang li ka ni schen 
vor stel lung grün de te, dass die durch die erb sün de be las te te see le 
ei nes Kin des nur durch eine ge wis se stren ge ge ret tet wer den 
konn te. Im Lau fe der Jah re war es Ju li an ge lun gen, je nes höfl i-
che ver hält nis mit ihm zu knüp fen, wie man es von zwei Män-
nern von Welt er war ten durft e. er hat te sich be müht, die sen de-
li ka tes ten al ler Modi viv endi für sich zu er rei chen, näm lich den 
ei nes Kin des zu sei nen el tern, und war froh, die rich ti ge Ba lan ce 
ge fun den zu ha ben. er leich tert nahm er jetzt zur Kennt nis, dass 
sein va ter wie der sei ne ge wohnt un er schüt ter li che Mie ne zeig te. 
Ju li an er in ner te sich nicht gern an die we ni gen Ge le gen hei ten, bei 
de nen er sich ei nen Ge fühls aus bruch er laubt hat te.

»Ich wür de dich also bit ten, Mi cha el Man der ley heu te abend 
mit der ge büh ren den höfl ich keit zu emp fan gen.«

»Das brin ge ich nicht fer tig.«
»es ist dei ne Pflicht, Ju li an«, ent geg ne te sein va ter är ger lich. 

»Die ver ant wor tung, die uns ob liegt, ist nicht im mer an ge nehm. 
Doch in die sem Geis te ha ben wir dich er zo gen.«

»ach, jetzt ist es he raus!«, sag te Ju li an in iro ni schem Ton und 
stand auf. »aber darf ich dich da ran er in nern, dass mir die rol le 
des er ben aus Man gel an al ter na ti ven zu ge fal len ist?«

er sah sei nen va ter he raus for dernd an, bis die ser schließ lich 
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sei nen Blick senk te. Das war Ju li ans liebs te Waff e. Die er in ne-
rung an eine sze ne, die sich für im mer in ih rer bei der Ge dächt-
nis ein ge brannt hat te. an den herbst tag, als ein er zwun ge ner 
schwur ge fal len war, wäh rend sich ar thurs Blut über den feuch-
ten Wald bo den von rother field hall er gos sen hat te. Zu frie den, 
das letz te Wort zu be hal ten, ver ließ Ju li an den sa lon. Der Tag 
hat te schlecht be gon nen. er ahnte noch nicht, dass dies wirk lich 
erst der an fang war.
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s
 A ls sein Kam mer die ner die Tür 
öff ne te, hör te Ju li an die ge dämpft en Klän ge des Or ches ters, das 
die Ins tru men te stimm te. Der Bo den un ter sei nen Fü ßen vib-
rier te, als droh te ein stück Mau er ein zu stür zen. Im haus am 
Berke ley square war die auf ge reg te stim mung bei na he kör per-
lich zu spü ren, die die ser Tage in Lon don herrsch te. ab ge se hen 
von der be vor ste hen den Krö nung, war te te die ser vom Wet ter be-
güns tig te som mer mit ei ner rei he wei te rer emp fän ge auf. Das 
der Times bei ge füg te ver an stal tungs pro gramm, das vor je der 
Ge sell schafts sai son ver öff ent licht wur de und die Orte und Ter-
mi ne der ver schie de nen Fest lich kei ten be kannt gab, war dies mal 
be son ders schwer ver dau lich. Ju li an stieß ei nen seuf zer aus. Und 
das ihm, der am liebs ten stil le um sich hat te.

er schlüpft e in den Frack, den ihm sein Kam mer die ner hin-
hielt, und hob dann das Kinn, da mit die ser den sitz der Flie ge 
über prü fen konn te. rid ley wisch te ein un sicht ba res staub korn 
von sei nem Är mel, dann griff er nach ei ner Bürs te, um Jagd auf 
Knit ter fal ten und hun de haa re zu ma chen. Im Mit tel al ter hat ten 
sich die rit ter mit der glei chen sorg falt für ein Tur nier ge rüs-
tet. Wäh rend Ju li an ver such te, mit ei nem Fin ger sei nen Kra gen 
zu lo ckern, der ihm die Luft ab schnitt, dach te er, dass ein Ket-
ten hemd gar nicht so schlecht wäre, um all den Müt tern ge gen-
ü ber zu tre ten, die eine ge eig ne te Par tie für ihre Toch ter such-
ten und ihn ins vi sier ge nom men hat ten. Doch er ver zich te te 
da rauf, ei nen Witz da rü ber zu ma chen, da rid ley die an klei-
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de ze re mo nie nicht auf die leich te schul ter nahm. Wenn Ju li an 
es mit sei ner Iro nie mal wie der über trieb, schien rid ley ge ra-
de zu ver letzt. Wo bei man sich fra gen muss te, ob die sit ten und 
Bräu che der high soci ety ent stan den wa ren, um das Le ben der 
herr schaft mög lichst an ge nehm zu ge stal ten oder aber um das 
Be dürf nis nach Dis zip lin und Ord nung ih rer Be diens te ten zu 
be frie di gen.

»sir, sie sind fer tig«, ver kün de te rid ley mit der zu frie de nen 
Mie ne ei nes Men schen, der höchs te Maß stä be an sei ne ar beit 
legt.

Ju li an hat te das Ge fühl, dass er nun den glei chen un ge stü-
men en thu si as mus er ken nen las sen müss te wie ein un ge dul di ges 
renn pferd, das es kaum er war ten konn te, aus der start box ge las-
sen zu wer den. er ent täusch te nicht gern. seit frü hes ter Kind-
heit hat te er sich an ge strengt, sämt li chen er war tun gen, die man 
an ihn stell te, ge recht zu wer den. sei en es die von Nan ny Flan-
ders – um, was die Wich tig keit an ging, in ab stei gen der rei hen-
fol ge zu be gin nen –, die sei nes Grie chisch leh rers, sei nes va ters, 
sei ner Freun de, sei nes Kam mer die ners oder sei ner Mut ter. al-
lein der Ge dan ke, wie der ir gend wel che er war tun gen er fül len zu 
müs sen, er schöpft e ihn. er dank te rid ley, leer te in ei nem Zug 
sei nen Whis ky und ver ließ sein Zim mer, um den abend in an-
griff zu neh men.

Durch den Glas bo gen der Kup pel, die sich über das Trep pen-
haus wölb te, sah er, wie sich am him mel röt li che strei fen ab-
zeich ne ten. Das Ge län der war mit ei ner be ein dru cken den Gir-
lan de aus Li li en und ro sen ge schmückt. Die Kris tall trop fen der 
Lüs ter glit zer ten um die Wet te, und die Bron ze sta tu en glänz ten. 
Die io ni schen, kreis bo gen för mig an ge ord ne ten säu len auf dem 
Trep pen ab satz im ers ten stock stan den stramm, und die va sen 
aus sèvres por zel lan fun kel ten er war tungs voll in ih ren Ni schen. 
Ju li an ge lang es nicht, sich recht zei tig in den gro ßen sa lon zu 
flüch ten. schon trat vi cky zwi schen ro sen sträu chern her vor, als 
hät te sie ihm auf ge lau ert. Das wei ße Kleid mit dem züch ti gen 
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De kolle té war über sät mit sil ber nen Pail let ten, in de nen das Licht 
spiel te. Mit ih ren hoch ge steck ten haa ren sah sie ganz an ders aus. 
Der durch ihre auf rech te Kopf al tung ent blöß te Na cken er schien 
ihm mit ei nem Mal ver letz lich. als ein zi gen schmuck trug sei ne 
schwes ter eine lan ge hals ket te aus Per len und sma rag den, die 
ihre Groß mut ter ihr zum Ge burts tag ge schenkt hat te. Die wich-
tigs ten etap pen im Le ben ei ner Frau stan den im Zei chen der 
Far be Weiß: das Tauf leid, das Chry san the men ball kleid zur ein-
füh rung in die Ge sell schaft, das Braut kleid, das Lei chen tuch … 
Die Far be der Un schuld, vom Mor gen grau en bis zur Däm me-
rung, die ihr wie ein Gü te sie gel auf ge drückt wur de.

»Du siehst hin rei ßend aus, vi cky. Zwei fel los bist du eine der 
char man tes ten De bü tan tin nen die ser sai son. Komp li ment.«

Das war sei ne auf rich ti ge Mei nung. verdrossen verzog sie den 
Mund.

»Du musst sie su chen und um ge hend nach hau se brin gen!«
sei ne klei ne schwes ter, an statt ein ge schüch tert zu sein wie alle 

jun gen Da men, die sich an schick ten, ih ren tri um pha len ein tritt 
auf den hei rats markt zu fei ern, sah ihn fun kelnd an.

»evie ist ver schwun den. Nie mand weiß, wo sie steckt. Wenn 
sie bei ih rem ruf nicht bald wie der auft aucht, wird man sich fra-
gen, was sie wie der für ei nen Un sinn an ge stellt hat, und dann 
wer den sich alle Ge sprä che nur um ihre es ka pa den dre hen, 
das ken nen wir ja. Das ist mein Fest. Ich will nicht, dass sie es 
mir ver dirbt. Du musst sie un be dingt fin den, ich fle he dich an, 
 Ju li an.«

Wie im mer, wenn sie auf ge regt war, knis ter ten ihre Wor te ge-
ra de zu vor In ten si tät. Die Wan gen pur pur rot, hat te das Mäd chen 
plötz lich Trä nen in den au gen. vic to ria teil te mit ihm das Be-
dürf nis nach Ord nung. al les muss te an sei nem be stimm ten Platz 
sein. In dem Zim mer, das für sie als ate li er um funk ti o niert wor-
den war, wa ren die Koh le stift e, die Pin sel und die Pas tell stä be 
pe ni bel auf ge reiht. Dumm nur, dass sich die Men schen nicht so 
leicht zäh men lie ßen.
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»Be ru hi ge dich. sie kann ja nicht weit sein. Wahr schein lich 
war sie bei self rid ges und ver spä tet sich des we gen.«

»sie ist heu te Mor gen zu ei ner die ser ver damm ten ver samm-
lun gen der suff ra get ten ge gan gen, und seit her hat sie nie mand 
mehr ge se hen. Mama weiß es noch gar nicht. Noch glaubt sie, sie 
ruhe sich we gen ih rer Mig rä ne aus. Bald wer den die ers ten Gäs te 
ein treff en … Man könn te mei nen, sie macht es ab sicht lich. Ich 
ver ab scheue sie!«

vi cky ball te die hän de zu Fäus ten. Wür de sie jetzt gleich auf-
stamp fen, wie sie es als klei nes Kind im mer ge tan hat te? Die Nei-
gung sei ner schwes tern zu Zor nes aus brü chen hat te Ju li an von 
je her fas zi niert. Man hät te mei nen kön nen, die Zu rück hal tung 
sei, was die rother fields an ging, ein männ li cher Cha rak ter zug. 
an de rer seits konn te er vi cky durch aus ver ste hen, auf ihr las te te 
ein gro ßer Druck. ei nem un ge schrie be nen Ge setz zu fol ge soll te 
eine De bü tan tin bin nen sechs Mo na ten nach ih rer ein füh rung 
ei nen hei rats an trag be kom men. an dern falls blie ben ihr noch 
zwei sai sons, um an die sem Wett be werb teil zu neh men, wenn-
gleich mit ver rin ger ten Chan cen. soll te sich je doch der Miss-
erfolg be stä ti gen, blie be ihr nur noch ein auf ent halt in In di en, 
um doch noch ein exemp lar die ser ra ren spe zi es zu er gat tern, 
be vor sie end gül tig die schmach er lei den wür de, den stem pel 
ei nes sit zen ge blie be nen Mäd chens auf ge drückt zu be kom men. 
Und  vi cky hat te be stimmt kei ne Lust, sich auf eine schiffs rei se in 
ein so weit ent fern tes Land zu be ge ben: sie ver ab scheu te schlan-
gen eben so wie Be rufs sol da ten.

vor dem Por tal hielt un ter dem Klir ren der Pfer de ge schir re 
ein Ge spann. stevens be gab sich zur ein gangs tür, wo ein liv rier-
ter Page die bei den Flü gel öff ne te und ei nen schwall des ty pisch 
Lon do ner Par füms die ses brü tend hei ßen som mers he rein ließ, 
eine Mi schung aus Ben zin ge ruch und dem aro ma von Pfer de-
äp feln. Die schat ten wur den län ger, aber man hat te die hoch-
fa ckeln noch nicht ent zün det. Für Ju li an war dies die schöns te 
Ta ges zeit, da die hit ze all mäh lich er träg lich wur de. Der  rich ti ge 
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Mo ment, um in der ge dämpft en atmo sphä re ei nes dis kre ten 
Clubs ei nen Drink zu sich zu neh men oder mit sei nen hun den 
ei nen spa zier gang auf dem Land zu ma chen.

vi cky er in ner te ihn an ein in ei ner Fal le ge fan ge nes Tier.
»Be ru hi ge dich! Ich wer de mich auf die su che nach ihr ma-

chen und sie zu rück brin gen, du wirst se hen. Be grü ße du in zwi-
schen dei ne Gäs te.«

Wäh rend sei ne schwes ter zu den el tern in den gro ßen sa-
lon eil te, sprang Ju li an mit flie gen den rock schö ßen die Trep pe 
 hi nauf. als er das obe re stock werk er reich te, be trat er ohne an-
zu klop fen evan ge lines Zim mer. Di ver se abend klei der hin gen 
nach läs sig an Wand ha ken und wa ren über Flecht stüh le dra piert, 
am Bo den reih ten sich meh re re Paa re sa tin schu he. Die Un ord-
nung in den bei den Zim mern, die sei ne schwes ter be wohn te, 
mach te ihn schwin de lig. Ihr reich mit den zar ten Far ben und 
an mu ti gen Mö beln zu schmü cken, die ihre Mut ter so schätz te, 
lag ihr völ lig fern. statt des sen hat te sie sich für eine Wand ta pe te 
mit exo ti schen vö geln in flam men den Far ben ent schie den, die 
in ih rer ex zent rik nur noch von den vor hän gen aus tief ro ter chi-
ne si scher sei de über troff en wur de. auf dem ge pols ter ten Ka-
na pee la gen un zäh li ge Kis sen ver streut, Ket ten mit künst li chen 
edel stei nen hin gen an dem spie gel der Fri sier kom mo de. eine 
Fül le wie auf dem Gro ßen Ba sar von Kons tan ti no pel.

»evan ge line?«, rief er.
Durch die off en ste hen de Tür des an gren zen den Zim mers sah 

man ein him mel bett, des sen wei ße vor hän ge zu ge zo gen wa ren. 
Durch die ge öff ne ten Fens ter drang der un ge dul di ge Lärm der 
stadt he rein.

»evie?«
»Nein, ich bin es, Lord Brad bo ur ne«, ant wor te te stam melnd 

das Kam mer mäd chen sei ner schwes ter. 
»Wis sen sie, wo Lady evan ge line ist? es scheint, als sei sie ver-

schwun den.«
»sie ist heu te früh aus dem haus ge gan gen, sir. Um vier Uhr 
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hät te sie zu rück sein müs sen, um sich um zu zie hen. sie hat mich 
ge be ten, ein paar Klei der für sie zu recht zu le gen.«

Mit ge schwol le nen au gen strich das Mäd chen ner vös über 
ihre lan ge wei ße schür ze. rose tat Ju li an leid. sie dien te evan-
ge line mit der er ge ben heit, die man von den haus an ge stell ten 
er war te te, die ei nem am nächs ten wa ren. Die ei nem wich ti ge 
stüt zen wa ren in ei nem all tag, in dem man im mer ta del los ge-
klei det zu sein hat te, vor al lem die Frau en, die nicht sel ten fünf 
oder sechs Mal am Tag die Gar de ro be wech seln muss ten, nicht 
zu ver ges sen die dazu pas sen den ac ces soires und aus ge feil ten 
Fri su ren. Doch die jun ge rose wur de im mer wie der in größ te 
Be dräng nis ge bracht, weil evie sie scham los zur Komp li zin ih rer 
es ka pa den mach te. Ob wohl es sei ner schwes ter in Lon don un-
ter sagt war, ohne eine an stands da me – sei es ihr Kam mer mäd-
chen oder eine ver hei ra te te Freun din – das haus zu ver las sen, 
ver füg te sie nach Be lie ben über ihre Zeit, in dem sie vor gab, in 
Be glei tung zu sein. Ihre Mut ter hät te bes ser da ran ge tan, ihr eine 
haus an ge stell te zur sei te zu stel len, die we sent lich äl ter war als 
sie selbst und die sich nicht von ihr ein schüch tern las sen wür de.

»Wo ist sie hin ge gan gen?«
»Das weiß ich nicht, sir.«
Zwei rote Fle cken prang ten auf ro ses Wan gen. eine haar-

sträh ne hat te sich aus ih rer spit zen hau be ge löst, die sie mit zitt-
ri gen Fin gern wie der zu rück schob.

»Lady vic to ria hat von ei ner suff ra get ten ver samm lung ge-
spro chen. hat sie Ih nen ge sagt, wo sie statt fin den soll te?«

»Nein, sir, aber …«
»es reicht jetzt, rose! Be stimmt wis sen sie, wo hin sie heu te 

Mor gen ge gan gen ist.«
»Ich muss te Lady evan ge line ver spre chen, nichts zu sa gen.«
»Und ich ver lan ge das Ge gen teil. Wir ha ben be reits ge nug Zeit 

ver tan. sie könn te ei nen Un fall ge habt ha ben. sie wis sen ganz ge-
nau, dass die se ver samm lun gen meis tens in ei ner schlä ge rei aus-
ar ten. Die Zei tun gen sind voll von Be rich ten da rü ber.«
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»O Gott!« rose schlug sich die hand vor den Mund. »aber sie 
glau ben doch nicht …«

»Ich höre.«
sie zö ger te noch im mer, wäh rend sie von ei nem Fuß auf den 

an de ren trat, konn te je doch Ju li ans zor ni gem Blick nicht lan ge 
stand hal ten.

»Ber mond sey«, stieß sie zwi schen zu sam men ge press ten Zäh-
nen her vor.

»Lady evan ge line ist nach Ber mond sey ge gan gen? Das ist 
doch nicht mög lich.«

»Ich fürch te doch, sir. Ir gend wo steht es so gar ge schrie ben. 
ach ja, hier«, füg te sie hin zu und reich te ihm eine Bro schü re. 
Ju li an über flog den In halt. es han del te sich um den auf ruf, an 
ei ner Pro test kund ge bung für das Wahl recht der Frau en teil zu-
neh men, die in ei nem ar bei ter vier tel von zwei fel haft em ruf 
statt fand.

Ju li ans Är ger wich Be sorg nis. Die elends be hau sun gen von Ja-
cob’s Is land hat ten sich, seit Charles Di ckens sie in sei nem ro-
man be schrie ben hat te, ge wiss nicht we sent lich ver än dert.

In die sem vier tel wa ren Ma nu fak tu ren der Le bens mit tel-
indust rie, Fab ri ken und La ger hal len an ge sie delt. Nicht sel ten traf 
man dort wü ten de ar bei ter. seit mehr als ei nem Jahr gär ten ge-
fähr li che so zi a le span nun gen im gan zen Land. streiks brei te ten 
sich aus wie eine seu che. In die sem Juni war die si tu a ti on in den 
ha fen städ ten wie zum Bei spiel sou thamp ton be son ders kri tisch 
ge wor den. In hull war es zu Brand stift un gen und Plün de run gen 
ge kom men. ei ner der stadt rä te war, ob wohl er selbst die er eig-
nis se der Pa ri ser Kom mu ne mit er lebt hat te, völ lig ver blüfft an-
ge sichts des spek ta kels, das die zer zaus ten, halb nack ten Frau en 
bo ten, die plün dernd durch die stra ßen zo gen. hin ter vor ge hal-
te ner hand spra chen man che von ei ner re vo lu ti on. Wäh rend die 
Pro fi te stie gen und die Prei se ex plo dier ten, woll ten die ar bei ter 
eben falls ih ren an teil am wirt schaft li chen auf schwung ha ben. 
sie for der ten Lohn er hö hun gen, wo bei der Kern ih rer For de run-
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gen ein an de rer war: das tief emp fun de ne Ge fühl, un ge recht be-
han delt zu wer den. et was, was Ju li an voll kom men nach voll zie-
hen konn te, eben so wie ihm die mög li chen Fol gen klar wa ren. er 
hat te eine böse vor ah nung.

Ohne noch eine se kun de zu zö gern, ließ er sich sei nen Zy lin-
der und sei ne hand schu he ge ben und rann te die Dienst boten-
trep pe hi nab, um den ein treff en den Gäs ten aus dem Weg zu 
 ge hen.
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s
 Das wird sie mir nie mals ver zei-
hen, sag te sich evan ge line.

sie saß auf ei ner holz prit sche und hielt die Knie um schlun-
gen, um sich nicht an die schmut zi ge Mau er leh nen zu müs sen. 
Zum wie der hol ten Mal ver ge wis ser te sie sich, dass kei ne Ka-
ker la ken in der Nähe wa ren; be stimmt wim mel te es un ter den 
Die len da von. ein schau der über lief sie. sie wuss te zwar nicht 
ge nau, wie spät es war, konn te aber an dem schwa chen Licht-
schein in der ver git ter ten Fenst er öff nung er ken nen, dass es lang-
sam abend wur de. Be stimmt war vi cky au ßer sich vor Wut. 
Beim Früh stück hat te sie sie miss trau isch ge mus tert, ihre Gar-
de ro be ge nau in au gen schein ge nom men und sie mit Fra gen ge-
lö chert. Wenn es nach ih rer schwes ter ge gan gen wäre, hät te sie 
sie den gan zen Tag in ih rem Zim mer ein ge sperrt, um si cher zu-
stel len, dass sie auf die Mi nu te ge nau er schien, von Kopf bis Fuß 
dem an lass ge büh rend in scha le ge wor fen. vi cky hass te Über-
ra schun gen. Ich bin schon eine Zu mu tung für die arme, dach te 
evie, die zwi schen Be lus ti gung und angst schwank te.

es war das ers te Mal, dass sie sich auf ei ner Po li zei wa che wie-
der fand. Der stolz, den sie emp fun den hat te, als man sie zu sam-
men mit ih ren Lei dens ge nos sin nen grob in die se Zel le ge sto ßen 
hat te, war im Lau fe der stun den ver flo gen. evie lös te die obers-
ten Knöp fe am Kra gen ih rer hoch ge schlos se nen Blu se, der ihr 
an der haut kleb te. aber es war nicht nur die hit ze, die sie be-
drück te. Ob wohl sie die se er fah rung zum ers ten Mal mach te, 
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hat te sie den ein druck, eine un sicht ba re Gren ze über schrit ten 
zu ha ben; zum ers ten Mal fühl te sie sich von den er eig nis sen 
über wäl tigt. Nie der ge schla gen leg te sie die stirn auf die an ge zo-
ge nen Knie.

vi cky wür de nicht die ein zi ge sein, die in Wut ge riet. Ihr va-
ter wür de ihr eine ge hö ri ge straf pre digt hal ten. ein Pa triarch, wie 
er im Bu che stand, konn te er eine gro ße Güte an den Tag le gen, 
aber auch eine exemp la ri sche stren ge. er be müh te sich, ge recht 
zu sein, doch sei ne äl tes te Toch ter brach te ihn re gel mä ßig aus 
der Fas sung. vor ihm ste hend hör te sie sich sei ne vor wür fe an, 
ohne den Blick zu sen ken. stolz. Zu stolz, wie böse Zun gen mein-
ten. von je her rief sie bei ihm ein Ge fühl der rat lo sig keit her-
vor, in die sich er schöp fung und Kum mer misch ten. Und sie, die 
es hass te, ih ren Liebs ten Kum mer zu be rei ten, schien ge nau dazu 
ver dammt zu sein. aus dem schel mi schen Mäd chen war eine auf-
säs si ge jun ge Frau ge wor den. »Du bist wie dei ne Mut ter!«, hat te 
Lord rother field ein mal vor wurfs voll ge sagt.

evie hat te Nan ny Flan ders das Le ben schwer ge macht und den 
er zie he rin nen aus Deutsch land und Frank reich, die ihr ihre je-
wei li ge Mut ter spra che bei brin gen soll ten, graue haa re be schert. 
seit ih rer of  zi el len ein füh rung bei hofe zwei Jah re zu vor hat te 
sie ei nen tie fen ein druck hin ter las sen, al ler dings nicht so, wie 
ihre el tern es sich wünsch ten. Ob wohl der Tat ler sie zur »be mer-
kens wer tes ten De bü tan tin der sai son« ge krönt hat te, wei ger ten 
sich ge wis se Wit wen, sie zu ih ren emp fän gen ein zu la den. Man 
dach te, sie wol le mit ih ren un ü ber leg ten, spon ta nen hand lun gen 
nur pro vo zie ren, um sich wich tig zu ma chen. sie ver füg te über 
ge nü gend selbst ach tung, dass sie es nicht nö tig hat te, sich auf-
zu drän gen und ei nen skan dal he rauf zu be schwö ren. Im Grun de 
ver zich te te sie nur auf das, was sie oh ne hin als fad und mo no ton 
er ach te te. Kurz um auf al les, wo für ihr neu er Kö nig stand.

Die äl tes te Toch ter des earl of rother field dank te dem him-
mel, in eine Zeit hin ein ge bo ren zu sein, in der die Men schen 
wie von ei nem all ge mei nen Tau mel er griff en wa ren. sie lieb te 
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die Über spannt heit, den Fort schritts geist, die Ge schwin dig keit, 
die Le bens lust, die strah len den Far ben der Bal lets rus ses, das 
Kino, die ge würz ten spei sen, die syn ko pi schen rhyth men des 
rag time, die Fül le an Zei tun gen, die künst le ri sche Kre a ti vi tät, 
die In ten si tät ei nes van Gogh ge nauso wie die sinn lich keit ei-
nes Gau guin, die die ver blüfft en eng län der ein Jahr zu vor wäh-
rend ei ner noch nie da  ge we se nen aus stel lung ent deckt hat ten. 
sie lieb te es, in ei nem au to mo bil mit vol ler Ge schwin dig keit da-
hin zu brau sen, das pi kier te au gen brau en hoch zie hen stei fer Da-
men, wenn sie in ei nem Kleid von Paul Poi ret er schien, dem ge-
ni a len fran zö si schen Mo de schöp fer, der die Frau en ge ra de erst 
vom Kor sett be freit hat te. War es nicht eine Wohl tat, end lich aus 
vol ler Lun ge at men zu kön nen? evie kann te nur ei nen Feind. Das 
war die Lan ge wei le, und sie hat te ihr schon lan ge den Kampf an-
ge sagt. Den noch gab es bei ihr, wenn sie mal wie der über die 
strän ge ge schla gen hat te, Mo men te der Nie der ge schla gen heit, in 
de nen sie sich frag te, ob es nicht doch mög lich war, sich aus zu-
le ben und gleich zei tig die schick lich keit zu wah ren. Dann be-
nei de te sie jene Freun din nen, die ihr Glück da rin fan den, die 
spiel re geln zu be fol gen. Wie ihre schwes ter zum Bei spiel, die nie 
schum mel te, nicht ein mal beim Kar ten spiel.

»Was ist los mit dir, evan ge line?«, hör te sie plötz lich je man den 
in iro ni schem Ton sa gen. »Du hast doch be haup tet, dass du al les 
mit uns zu sam men durch ste hen möch test, aber be son ders froh 
wirkst du nicht ge ra de. Wo mög lich glaubst du, dass es nicht die 
Mühe wert ist …«

»Nein, ganz und gar nicht! aber dass die ser schmut zi ge Ort 
nach mei nem Ge schmack ist, kann ich auch nicht be haup ten.«

Pe nel ope March be ob ach te te sie mit der ihr ei ge nen spöt ti-
schen Mie ne, die evie ir ri tier te und zu gleich an sta chel te. Die Ge-
fäng nis wär ter hat ten ihr die lan gen haar na deln ab ge nom men, 
die ihre rote Mäh ne zu rück ge hal ten hat ten. Die Grund schul leh-
re rin hat te sich mit den blo ßen Fin gern mehr schlecht als recht 
die haa re ge kämmt. Die Mas se ih rer un ge bän dig ten haa re ließ 
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ihr spit zes Ge sicht mit dem ein we nig zu präg nan ten Kinn wei-
cher er schei nen. sie ist ja fast hübsch, dach te evan ge line er staunt.

sie kann ten sich seit ei nem Jahr. Pe nel ope hat te sie auf an hieb 
be ein druckt. »es ist al les eine Fra ge des Wil lens«, er klär te sie 
jetzt. »Man be kommt nicht das, was man ver dient, son dern das, 
was man will.« evie stimm te ihr zu, be nei de te Pe nel ope je doch 
um ihre ent schlos sen heit. sie selbst schrieb bis wei len ihre gu ten 
ab sich ten mit der glei chen Läs sig keit in den Wind wie die gu-
ten vor sät ze, die sie an Neu jahr fass te. Un glück li cher wei se ver-
hielt sie sich auch bei ih ren Freund schaft en so. Mit aus nah me 
des eli tä ren Krei ses ih rer engs ten Freun de, ei ner hand voll schi-
cker jun ger Frau en und Män ner, die von den Ge sell schafts ko-
lum nis ten »Die Be wun derns wer ten« ge tauft wor den wa ren, 
mach te evie kur zen Pro zess, wenn je mand sie lang weil te. »si cher 
ist nur, wer zwei felt«, pfleg te sie zu sa gen, wenn ein von ihr ab ge-
wie se ner Be wer ber ihr vor warf, dis tan ziert und ge dan ken los zu 
sein. Ihre Ge füh le ent flamm ten sehr schnell, doch die Flam me 
brann te nicht lan ge, denn die Be stän dig keit war nicht ge ra de ein 
Cha rak ter zug von ihr. sie är ger te sich, dass Pe nel ope sie durch-
schaut hat te.

»hör auf zu jam mern, Mary!«, sag te Pe nel ope ge nervt zu ei-
ner ih rer Ka me rad in nen. »Wenn du dir sor gen um dei ne Kin-
der machst, hät test du eben zu hau se blei ben müs sen. Man muss 
sich ent schei den: ent we der für die sa che kämp fen, da mit dei ne 
Töch ter in Zu kunft da von pro fi tie ren, oder zu hau se mit Pup-
pen spie len.«

»Du bist ganz schön hart, Penny.«
»sei nicht un ge recht«, schal te te sich evie ein, der der schweiß 

den rü cken hin ab lief. »Ihre Kleins te ist erst ein paar Mo na te alt.«
»Na und? Ich ken ne vie le Müt ter, die das Ge fäng nis auf sich 

neh men, ohne sich zu be kla gen.«
Mary wisch te die Trä nen weg und be müh te sich, ihre Fas sung 

wied erzu er lan gen. Pe nel ope hat te im mer die glei che Wir kung 
auf die an de ren Frau en in ih rer Um ge bung: Jede ver such te,  ih ren 
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an sprü chen ge recht zu wer den, ohne sich je doch zu er nied ri-
gen, als wäre ihre an er ken nung eine art Tap fer keits me dail le 
auf dem schlacht feld. Kei ne der bri ti schen suff ra get ten, die von 
der ge bie te ri schen Mrs emme line Pank hurst und de ren Toch-
ter Chris tabel an ge führt wur den, konn te sich die sem Kampf geist 
und dem Be wusst sein, eine art Kreuz zug für eine gute sa che zu 
füh ren, ent zie hen.

als sie sich zum ers ten Mal im Pfarr haus von Pa ter Will iams 
be geg net wa ren, hat te Pe nel ope sie von Kopf bis Fuß ge mus-
tert, und evie mein te, ihre Ge dan ken le sen zu kön nen. »Noch 
so ein al ber nes Gäns chen, das sich ein gu tes Ge wis sen kau fen 
möch te …« evie op fer te ei nen Nach mit tag in der Wo che für 
wohl tä ti ge Zwe cke. sie half dem al ten Pfar rer, spen den zu sam-
meln und es sens mar ken aus zu tei len. Das Geld da für spen de ten 
mild tä ti ge see len aus May fair, die den ar men Fa mi li en von Ber-
mond sey et was Gu tes tun woll ten. Die ses so zi a le en ga ge ment 
war ein Grund pfei ler der ed war dia ni schen Ge sell schaft. Die Pri-
vi le gier ten be trach te ten es als ihre hei li ge Pflicht, sich um die 
schwächs ten zu küm mern. Pa ter Will iams wie de rum war ein 
from mer Mann, dem nichts so sehr am her zen lag wie das see-
len heil sei ner Ge mein de mit glie der, die sich ge zwun ge ner ma ßen 
sei ne Mo ral pre dig ten und er mah nun gen zur Mä ßi gung an hö ren 
muss ten. Nur so ka men sie in den Ge nuss von Tee, Zu cker, Brot 
und manch mal, wenn das Glück ih nen lach te, so gar von Fleisch.

»sei doch nicht so streng«, sag te evie noch mals. »Die arme 
Mary ist nun mal nicht für ein Le ben hin ter Git tern ge schaff en. 
selbst dein gro ßes Idol Chris tabel mag das nicht.«

»Chris tabel hat Bes se res zu tun, als ihre wert vol le Zeit im Ge-
fäng nis zu ver geu den. es ist wich tig, dass sie in Frei heit ist, um 
uns zu ins pi rie ren und an zu füh ren.«

»Trotz dem ver ab scheut sie es, ein ge sperrt zu sein, das kannst 
du ru hig zu ge ben. sie hat nun mal nicht die Ner ven, ein sam keit 
und man geln den Kom fort zu er tra gen.«

»Wie kannst du es wa gen, so et was zu sa gen!«, er wi der te Pe-
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nel ope wü tend. »sie hat be reits ei nen ho hen per sön li chen Preis 
be zahlt, ohne sich je zu be kla gen. sie weiß, dass das Ge fäng nis 
ein not wen di ges Übel ist in un se rem rin gen da rum, uns bei den 
Po li ti kern end lich Ge hör zu ver schaff en. Die hal ten uns schließ-
lich seit Jah ren zum Nar ren.«

»Ja, un ter der Be din gung, dass die an de ren es ihr gleich tun. 
Ihre Mut ter, ihre schwes tern, oder Frau en wie du. Die bei den 
hät ten gern lau ter Mär ty rer, die sie als po li ti sche Waff e be nut zen 
kön nen, aber viel leicht ist Mary nicht dazu ge bo ren, sich auf zu-
op fern, nicht wahr, mei ne Lie be? Was ihre hin ga be an die sa che 
in kei ner Wei se min dert«, füg te evie hin zu, wo für sie ein dank-
ba res Lä cheln ern te te. »Wir zie hen alle am sel ben strang, auch 
wenn wir nicht gleich stark sind. aber Chris tabel und du, ihr 
könnt ein fach nicht an er ken nen, dass wir un ter schied lich sind. 
Die sen vor wurf müsst ihr euch ge fal len las sen.«

Pe nel ope ver schränk te die arme vor der Brust. sie heg te eine 
na he zu ab göt ti sche ver eh rung für Chris tabel Pank hurst, die 
Gall i ons fi gur der Women’s so cial and Po liti cal Uni on —der »ver-
ei ni gung für die so zi a len und po li ti schen rech te der Frau en« –, 
die ihre Mut ter 1903 ge grün det hat te. Das war der militante Flü-
gel der suff ra get ten. es gab wei te re Or ga ni sa ti o nen, die eine ge-
mä ßig te re vor ge hens wei se be vor zug ten, die lie ber durch ar-
gu men te als durch ak ti o nen über zeu gen woll ten. Doch wer es 
wag te, die ge rings te Kri tik an der feu ri gen Chris tabel vor zu brin-
gen, rief Pen elo pes Zorn her vor. Ihre hel din ver ein te fe mi ni ne 
an mut mit scharf sinn und schlag fer tig keit und der Fä hig keit 
zur mes ser schar fen in tel lek tu el len ana ly se. »Chris tabel denkt 
wie ein Mann«, hieß es, was man, wenn man woll te, als Komp li-
ment be grei fen konn te.

Zum ers ten Mal ließ sich Jane Dic kin son ver neh men. »Man 
darf nie eine schwä che zei gen«, sag te sie. »Un se re Fein de be-
haup ten, dass un ser Ge hirn klei ner ist als das der Män ner und 
dass wir we der über die in tel lek tu el len Fä hig kei ten ver fü gen, 
um die Po li tik zu ver ste hen, noch den Mut, un se re Über zeu gun-

Revay_Mayfair_CS55.indd   39 17.12.2012   10:49:30



40

gen durch zu set zen. Des we gen müs sen wir be reit sein, so wohl 
eine Ge fäng nis stra fe als auch ar beits kämp fe und hun ger streik 
in Kauf zu neh men. Letz te res ist die Waff e, die sie am meis ten 
fürch ten.«

Jane war die vier te im Bunde. Mit ih ren eins fünf zig hat te sie 
eine vor lie be für Klei der in schril len Far ben, mit de nen sie auf-
merk sam keit er reg te.

»so sehr auch wie der nicht, denn die ar men wer den zwangs-
er nährt«, ent geg ne te Mary. »Das kann ich euch sa gen: Ich für 
mei nen Teil habe nicht die ab sicht, eine sol che Prü fung zu be-
ste hen. Ich muss mir mei ne Ge sund heit mei ner Kin der we gen 
be wah ren.«

Penny maß sie mit ei nem ab schät zi gen Blick. »Du ar mes 
Ding! Gib halt zu, dass du angst hast. Um ei nen mo ra li schen 
sieg zu er rei chen, müs sen wir nun mal kör per li che Op fer brin-
gen. Der hun ger streik ist eine sym bo li sche Waff e. Die Män ner 
glau ben, dass die stär ke eng lands auf der Ge bur ten ra te be ruht. 
Wenn wir, po ten zi el le Müt ter, uns wei gern, Nah rung auf zu neh-
men und uns fort zu pflan zen, ist das em pire dem Un ter gang ge-
weiht. eine vor stel lung, die sie zu tiefst er schreckt.«

»Wie auch im mer, nie mand zwingt dich zu et was«, sag te Jane 
in be ru hi gen dem Ton zu Mary. »es gibt kei ner lei Grund, wa rum 
man uns zu ei ner Ge fäng nis stra fe ver ur tei len soll te. Wir ha ben 
we der et was in Brand ge setzt noch eine schei be ein ge wor fen. sie 
ha ben uns vo rü ber ge hend ein ge sperrt, um uns eine Lek ti on zu 
er tei len. Man wird uns kaum zur Last le gen kön nen, dass wir mit 
spruch bän dern durch die stra ßen ge zo gen sind.«

»Doch – stö rung der öff ent li chen Ord nung«, warf evie ver-
dros sen ein. »Das ist dem Ge setz nach strafb ar, oder nicht?«

»Pah, der rich ter hat kei ne Zeit, sich mit sol chen Lap pa li en 
he rum zu schla gen!«, sag te Penny. »Wenn wir uns da von ab hal-
ten lie ßen, hät ten wir nie eine Chan ce zu er rei chen, was wir wol-
len. all die Jah re über ha ben sich die Frau en da mit be gnügt, 
Tee ge sell schaft en ab zu hal ten oder mit spruch bän dern im hyde 
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Park he rum zu stol zie ren. sie mein ten, sie könn ten die Po li ti ker 
auf die se Wei se über zeu gen, dass wir ver ant wor tungs be wusst 
und wür dig ge nug sind, um gleich be rech tigt be han delt zu wer-
den. Und was hat die ser Pa zi fis mus ge bracht? rein gar nichts. es 
brauch te den Mut ei ner emme line Pank hurst, um den stier bei 
den hör nern zu pa cken. Die se Frau hät te es ver dient, in stein 
ver e wigt zu wer den.«

»Und Chris tabel ei nen Tri umph bo gen!«, sag te evie iro nisch.
sie hat te Durst. es war so sti ckig in der Zel le, dass man kaum 

Luft be kam. Wenn sie nur nicht ohn mäch tig wur de! Dann wür de 
Penny sich mal wie der be stä tigt füh len, die sie oh ne hin für ei nen 
schwäch ling hielt. sie spür te, dass sie ihre Kampf ge nos sin wie der 
einmal ver är gert hat te. Ihre Freund schaft hat te et was Ir ra ti o na les. 
sie ka men aus zwei un ter schied li chen Wel ten. Penny aus der Mit-
tel klas se mit ih rem in der vik to ri a ni schen Ära grün den den ver-
hal tens ko dex und fes ten Glau ben an ein eng land, das über ein 
em pire herrsch te, in dem die son ne nie un ter ging; evie aus ei-
nem Mi li eu, in dem ei nem ein gro ßes ver mö gen ein sorg lo ses Le-
ben vol ler schil lern der Fan ta sie er mög lich te. sie wa ren nicht dazu 
ge schaff en, sich zu ver ste hen, die eine hin ge ge ben an eine sa che, 
die sie wie ein hei li ges amt aus üb te, wäh rend die an de re viel un-
ge zwun ge ner da ran teil hat te – mit der glei chen Un be küm mert-
heit, mit der sie den Fest lich kei ten der mon dä nen Welt und der 
win ter li chen Par force jagd frön te und dem gan zen rei gen an ver-
gnü gun gen, der ih rem Le ben eine struk tur gab. O Gott, vi cky!, 
dach te evie mit ei nem an flug von Pa nik.

Das knir schen de Ge räusch ei nes schlüs sels, der im schloss 
ge dreht wur de, war zu hö ren. Die jun gen Frau en stan den auf 
und drück ten sich an die Mau er. Der Wär ter mus ter te sie ir ri-
tiert.

»Lady evan ge line Lyn sted1?«

1 Nach al ter bri ti scher adels sit te trägt der äl tes te sohn und erbe des earl of 
rother field ei nen an de ren Ti tel als die ser, wäh rend Ju li ans Ge schwis ter mit Nach-
na men Lyn sted hei ßen.
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